
9.2.2016 Wiener Zeitung Online

http://www.wienerzeitung.at/_em_cms/globals/print.php?em_ssc=LCwsLA==&em_cnt=798858&em_loc=371&em_ref=/nachrichten/kultur/kunst/&em_ivw=Re… 1/3

Kunst

Klang, Körper, Raum
Von Manisha Jothady

Bernhard Leitner, Pionier der Klanginstallation, erhielt in der Sparte Medienkunst

den Österreichischen Kunstpreis 2015.

Wien. "Ich höre mit dem Knie besser als mit der Wade. Und zwar

deshalb, weil der Schalldruck auf dem Knie direkt ansetzt, während er

auf der Wade durch die Muskeln abgefedert wird." So erklärte Bernhard

Leitner einmal einem Gesprächspartner die Verbindung von Klang und

Körper. Ende der 1960er Jahre begann er akustische Phänomene als

etwas zu begreifen, mit dem sich auch plastisch arbeiten lässt. Als

Pionier der Soundinstallation gilt er heute. Vergangene Woche wurde

ihm in der Sparte Medienkunst der mit 12.000 Euro dotierte

Österreichische Kunstpreis verliehen. Dieser wird etablierten

Kunstschaffenden sämtlicher Sparten für ihr Gesamtwerk zuerkannt.

Iris Andraschek erhielt die Anerkennung als bildende Künstlerin, Anita

Witek für ihr Werk der künstlerischen Fotografie. Weitere Preisträger

sind Hans Scheugl (Film, 15.000 Euro), Evelyn Schlag (Literatur),

Thomas Larcher (Musik) und die Kulturinitiative Kürbis Wies.

Bernhard Leitner, 1938 in Feldkirch geboren, studierte Architektur in

Wien. Schon als Student hatte er ein Faible für die Neue Musik. Vor

allem die Kompositionen von Mauricio Kagel, Luigi Nono und Karlheinz

Stockhausen gaben ihm eine Vorstellung davon, dass Klänge nicht nur

hörbar, sondern physisch spürbar sind, dass man mit ihnen Grenzen

überschreiten und Räumlichkeit erzeugen kann. Leitner zog Ende der

1960er Jahre nach New York. Minimal- und Konzeptkunst hatten ihre

Hochblüte, gleichzeitig rückte der menschliche Körper als Material der

Kunst in den Fokus. In diesem Klima stellte Bernhard Leitner erste

Überlegungen zur Synthese von Raum, Klang und Körper an. Sie

fanden zunächst Niederschlag in theoretischen Untersuchungen, denn

zur Umsetzung seiner klangarchitektonischen Visionen gab es die

entsprechende Technik noch nicht. 1969 entstehen erste Entwürfe zu

einem mit 64 Lautsprechern versehenen "Soundcube", in denen er die

Bewegung von Ton als Mittel zur Raumformung und -atmosphäre

erforscht. Mit unterschiedlichen akustischen Programmen gespeist,

sollte der Ton darin von Lautsprecher zu Lautsprecher wandern und

dem Betrachter völlig neue akustische und körperliche Erfahrungen

vermitteln.

1971 entstehen mit "Ton-Schleuse", "Ton-Tor" und "Ton-Linien" die

ersten begehbaren Klanginstallationen, deren sichtbare Architektur aus

Holzlatten und Lautsprechern besteht. Dem nicht sichtbaren

Raumgefüge liegen choreografische und akustische Parameter
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zugrunde, eine Vielfalt möglicher Klangräume und -bewegungen, die

Leitner stets in Raumpartituren skizziert. Im Jänner wurde Leitners

"Skizzenbuch Notation - Ton-Räume", herausgegeben von der

Universität für angewandte Kunst Wien, vorgestellt. Beginnend mit

"Soundcube" gibt die Publikation anhand von grafischen Entwürfen

einen Einblick in sein künstlerisches Denken der vergangenen

Jahrzehnte.

Mensch als Resonanzkörper
Im Werk des Künstlers wird der Betrachter oft zum Resonanzkörper.

Mitte der 1970er realisiert Leitner Objekte, die wie er sagt "das

Konzentrat der Dreierbeziehung von Klang, Raum und Körper" bilden.

"Ton-Liege" zählt dazu. Wer auf ihr Platz nimmt, spürt, wie der Sound

durch den Körper pulsiert. Ähnlich ist der Effekt beim Tragen des "Ton-

Anzugs", der aus feinmaschigem Netz gefertigt ist und es erlaubt, an

jeder beliebigen Körperstelle Lautsprecher einzuhängen. Die Töne

strömen über den Körper aus, dringen zugleich aber auch in ihn ein.

Bernhard Leitner verarbeitet akustische Phänomene unterschiedlichster

Art, Naturgeräusche ebenso wie synthetisch erzeugte. Seine Arbeiten

finden international Anerkennung, wurden beispielsweise 1982 an der

documenta 7 in Kassel und 1986 an der Biennale Venedig gezeigt.

2011 richtete die Wiener Galerie Georg Kargl Fine Arts dem Künstler

eine Retrospektive aus. Im März wird Leitner im Projektraum der

Galerie (Georg Kargl Box) eine neue Arbeit installieren. Zudem zeigt die

Shedhalle des Landesmuseum Niederösterreich ab 5. März sein Werk.

Abgesehen von zahlreichen temporären Präsentationen im

Ausstellungsbetrieb hat sich der Tonbaukünstler auch mit

permanenten Installationen der Kunstwelt eingeprägt. Mit dem 1984

fertiggestellten "Ton-Raum TU-Berlin" etwa, einer Klanginstallation im

Hauptgebäude der Technischen Universität Berlin. Hinter die Wände

des würfelförmigen Durchgangs sind 42 Lautsprecher eingelassen. 35

unterschiedlichste Soundgebilde spucken sie mittlerweile aus, die

verschiedene Raumgefühle entstehen lassen.

Leitners spektakulärste Sound-

Architektur steht in Paris. An einer abgesenkten Stelle des Parc de la

Villette befindet sich seit 1987 "Le Cylindre Sonore", ein begehbarer

Doppelzylinder, dessen Innendurchmesser zehn Meter und dessen

Höhe fünf Meter beträgt. Den zu hörenden Sound hat Leitner selbst

einmal als "prickelnd" beschrieben. Wasser strömt in ein Becken und

schottet so störende Umweltgeräusche ab. Manchmal konzentriert sich

das Gehör auf das Zwitschern der Vögel, dann wieder auf Töne,

metallisch aber auch weich klingende. Vor allem aber erzeugt eine

Sound-Hülle wie diese eines: innere Ruhe.
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